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A. Kirchliche Gesetze, Verordnungen und Verfügungen Opfersonntage 1991: 27. Januar 1991 

24. Februar 1991

Nr 1) Kollektenplan für das Kalenderjahr 1991 

Ev,mg;elisches T<onsistorium, Greifswald. den 30.5.1990 

C 20902-4;90 

Nachstehender Kollektenplan einschließlich der ver­
merkten Opfersonntage wurde in der Sitzung der Kk­
chenleitung am 25. Mai 1990 beschlossen. 

Hinsichtlich der Kollekten für eigene Aufgaben der 
Kirchengemeinden bzw. Kirchenkreise wird auf die 
Kirchenordnung Artikel 62,3 bzw. 102,5 sowie auf die 
Verwaltungsordnung § 72 (Abl. 11/12 1986) verwiesen. 
Bei der Beschlußfassung durch den Gemeindekirchenrat 
bzw. Kreiskirchenrat bezüglich der Festlegung zur 
Zweckbestimmung dieser Kollekten sind die Dek­
kungsvermerke gemäß Haushaltsplanrichtlinien und der 
Rundverfügung des Evangelischen Konsistoriums vom 
23.8.1983 (Pr. 20440 - 1/83 Pkt. 1.2.) zu berücksichti­
gen. Wo eine_ zweite Kollekte eingeführt worden ist, 
sollte die landeskirchlich ausgeschriebene Kollekte 
nam der Predigt eingesammelt werden. 

Die Erträge der Opfersonntage sind 1991 

für die Kirche in Rosow 
(Kirchenkreis Gartz-Penkun) 

bestimmt. 

Hierzu ergeht noch besondere Verfügung. 

29. März 1991)

31. März 1991)

28. April 1991

wahlweise 

2. Juni 1991

21. Juli 1991

11. August 1991

22.September 1991

Im Kollektenplan sind die Opfersonntage zusätzlich 
vermerkt. 

Es sei noch darauf hingewiesen, da ß  in Städten mit 
mehreren Gemeinden der wahlweise überlassene Opfer­
sonntag (Karfreitag/Ostern) in allen Gemeinden am 
gleichen Tag durchgeführt werden sollte. 

Die Kollektenerträge und die Erträge der Opfersonn­
tage des jeweils laufenden Monats sind durch die 
Pfarrämter an die Superintendentur bis spätestens 5. 
und von der Superindententur an das Konsistorium bis 
spätestens 20. des folgenden Monats abzuführen. Die 
Dezemberkollekten sind mit Rücksicht auf den Jahres­
abschluß möglichst kurzfristig abzuführen. 

Dr. Plath 
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Kollektenplan fÜr das Kalenderjahr 1991 

Lfd. Zeitpunkt der
Nr. Sammlung 

1. Neujahr 
1. l. 1991

2. Epiphanias­
sonntag 
6. 1. 1991

3. 1. Sonntag 
nach Epiphanias
13.1.1991

4. letzter Sonntag 
nach Epiphanias
20.1.1991 

5. Sonntag 
Septuagesimä
27. 1. 1991 

6. Sonntag 
Sexagesimä
'.j. 2. 1991 

7. Sonntag 
Ethomihi
10.2.1991

8. Sonntag 
Invokavit
17.2.1991 

9. Sonntag 
Reminiszere
24.2.1991 

10. Sonntag Okuli
3.3.1991 

11. Sonntag Lätare
10. :::. 1991 

12. Sonntag .Judika
17.3.1991

13. Sonntag 
Palmarum
24.3.1991 

14. Karfreitag
29.3.1991 

15. Ostersonntag
31. 3. 1991

16. Ostermontag
1.4.1991 

17. Sonntag 
Quasimodogeniti
7.4.1991 

18. Sonntag 
Misericordias
Domini 
14.4.1991

19. Sonntag 
Jubilate
21.4.1991

20. Sonntag 
Kantate 
28.4.1991

Zweck der Sammlung Opfer­
sonntag

Für die Diakonen- und
Fürsorgeausbildung 
Für den Dienst der
Weltmission 

Für die weibliche Diakonie
(Bethanien in Ducherow 
und Schwesternheimathaus
in Stralsund 
Für die ökumenische Arbeit
in unserer Landeskirche 

Für eigene Aufgaben der
Kirchengemeinde OS
(siehe vorstehende Ausführung')
Für gesamtkirchliche Aufga­
ben der Evangeliischen Kirche
der Union - Bereich DDR -
Für die kirchliche Arbeit
mit Kindern 

Für die kirchlichen Kinder­
heime und Kindergärten 

Für die Instandhaltung von
Kirchen und kirchlichen 
Gebäuden OS
Für ei.gene Aufgaben der
Kirchenkreise (siehe vor­
stehende Ausführung) 
Für die diakonische Arbeit
des Bunc1es der Evangeli­
schen Kirchen in der DDR
Fül' das Seminar für kirch­
lichen Dienst 

Für eigene Aufgaben der
Kirchengemeinden (siehe 
vorstehende Ausführung)
Für das Diakonische Werk
unserer Landeskirche 
Für die Ausbildung der
Pastoren wahlweise OS
Für die Arbeit der kirchli­
chen Gemeindeschwestern 
und den fürsorgerischen 
Gemeindedienst 
Für die Instandhaltung von
K'1rchen und kirchlichen 
Gebäuden 
Für gesamtkirchliche Aufga­
ben des Bundes der Evan­
gelischen Kirchen in der 
DDR 
Für die Kirchentagsarbeit in
unserer Landeskirche 

Zur Pflege der Kirchen­
musik und für die Ausb.i.l­
dung von K,irchenmusikern OS

Lfd. Zeitpunkt rler
Nr. Sammlung 

Zweck der Sammlung Opfer­
sonntag

--------------------

21. Sonntag Rogate
5.5.1991 

22. Himmelfahrt
9.5.1991 

23. Sonntag Exaudi
12.5.1991 

24. Pfingstsonntag
19.5.1991

25. Pfingstmontag
20.5.1991 

2/i. Trinitatis-
sonntag 
26. :i. 1991

27. 1. Sonntag
n.ach Trinitatis
2.6.1991 

28. 2. Sonnt.ag 
nach Trinitatis
9.6.1991 

29. 3. Sonntag 
nach Trinitatis
16.6.1991

:,r;_ 4. Sonntag
nach Trinitatis
23.6.1991 

31. 5. Sonntag 
nach Trinitatis
:rn. 6. 1991 

32. 6. Sonntag
nach Trinitatis
7.7.1991 

33. 7. Sonntag 
nach Trinitatis
14. 7. 1991

34. 8. Sonntag
nnch Trinitati1,
21. 7. 199� 

35. 9. Sonntag 
nach Trinitatis
28.7.1991 

36. 10. Sonntag 
nach Trinitatis
4.8.1991

37. 11. Sonntag 
nach Trinitatis
11.8.1991

38. 12. Sonntag 
nach Trinitatis
18.8.1991 

39. 13. Sonntag 
nach Trinitatis
25.8.1991 

40. , 14. Sonntag
nach Trinitatis
1.9.1991 

42. 16. Sonntag 
nach Trinitatis
15.9.1991 

Für die kirchlichen Kinder­
heime und Kindergärten 
Für den Dienst der
Weltmission 

Für die kirchliche Jugend­
arbeit 

Für eigene Aufgaben der
Kirchengemeinden (siehe
vorstehende Ausführung)

Für den Dienst an Hilfsbe­
dürftige - Diakonisches 
·werk unserer Landeskirche
Für die kirchliche Frnuen­
arbei t (Frauenhilfe) 

Für den Dienst der
Weltmission OS

Für eigene Aufgaben der
Kirchengemeinde (siehe 
vorstehende Ausführung')

Für eigene Aufgaben der
KircliC'nkreise (siehe vor­
stehende Ausführung) 
Für besondere Aufgaben der
Ev,angelischen Kirche der 
Union - Bereich DDR -

Für die männliche Diakonie
{Brüderhaus der Züssower 
Diakonieanstalten) 

Für die Instandhaltung von
Kirchen und kirchlichen 
Gebäuden 
Für e:gene Aufgaben der
Kirchengemeinden (siehe 
vorstehende Ausführuni)
Für die kirchliche Arbeit
mt Kindern OS

Für die ökumenische Arbeit
des Lutherischen Welt­
bundes 
Für die kirchliche Arbeit mit
behinderten Menschen 

Für die kirchlichen Feier­
abend- und Pflegeheime OS

Für ei,gene Aufgaben der
Kirchenkreise (siehe vor­
stehende Ausführung) 

Für das Seminar für Kirch­
lichen Dienst 

Für gesamtkirchliche Arbeit
des Bundes der Evangelischen
Kirchen in der DDR 

Für das Diakonische Werk
unserer Landeskirche - Tag
der Diakonie -
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Lfd. Zeitpunkt der 
Nr. Sammlung 

43. 17. Sonntag
nach Trinitatis
22.9.1991

44. 18. Sonntag
nach Trinitatis
29.9.1991

45. 19. Sonntag
nach Trinitatis
Erntedankfest
6.10.1991

46. 20. Sonntag
nach Trinitatis
13.10.1991

47. 21. Sonntag
nach Trinitatis
20.10.1991

48. 22. Sonntag
nach Trinitatis
31.10.1991

49. Reformations-
tag
31.10.1991

50. 23. Sonntag
nach Trinitatis
3.11 .. 1991

51. Drittletzter
Sonntag des
Kirchenjahres
10.11.1991

52. vorletzter
Sonntag des
Kirchenjahres
17.11.1991

53. Buß- und
Bettag
20. 11. 1991

54. Letzter Sonntag
des Kirchenjahres
24. 11. 1991

55. 1. Advent
1.12.1991

56. 2. Advent
8.12.1991

57. 3. Advent
15.12.1991

58. 4. Advent
22.12.1991

59. Heilig-Abend
24.12.1991

60. L Weihnachts-
feiertag 
25.12.1991 

61. 2. Weihnachts-
feiertag
26.12.1991
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Zweck der sammlung Opfer­
sonntag 

Zur Pflege der Kirchen-
musik und die Ausbildung 
von KirchenmuS!ikem OS 

Für eigene Aufgaben der 
Kirchenkreise (siehe 
vorstehende Ausführung) 

Für die Instandhaltung von 
Kirchen und kirchlichen 
Gebäuden 

Für das Gustav-Adolf-Werk 

Für die kirchliche Jugend-
arbeit 

Für eigene Aufgaben der 
Kirchengemeinden (siehe 
vorstehende Ausführung) 

Für die kirchliche Männer-
arbeit 

Für die Ausbildung der 
Pastoren 

Für die kirchliche Arbeit 
mit Hörgeschädigten und 
Blinden 

Für eigene Aufgaben der 
Kirchenkreise (siehe vor-
stehende Ausführung) 

Aufgaben der EKU -
Zur Erfüllung dringender 
Breich DDR 

Für die Instandhaltung von 
Kirchen und kirchlichen 
Gebäuden 

Für eigene Aufgaben der 
Kirchengemeinden (siehe 
vorstehende Ausführung) 

Für die kirchliche Arbeit 
mit Suchtgefährdeten 
(AGAS) 

Für die Ausbildung der 
Pastoren 

Für die Arbeit der kirchli-
chen Gemeindeschwestern 
und den fürsorgerischen Ge-
meindedienst 

Brot für die Welt 

Für eigene Aufgaben der 
Kirchenkreise (siehe 
vorstehende Ausführung) 

Für die kirchliche 
Posaunenarbeit 

Lfd. Zeitpunkt der 
Nr. Sammlung 

62. Sonntag nach
Weihnachten
29.12.1991

63. Silvester
31.12.1991

Zweck der Sammlung Opfer­
sonntag 

Für besondere Aufgaben der 
Evangelischen Kirche der 
Union - Bereich DDR -

Für eigene Aufgaben der 
Kirchengemeinden (siehe 
vorstehende Ausführung) 

B. Hinweise auf staatliche Gesetze, Verordnungen
und Verfil.gungen

C. Personalnachrichten

Die katechetische C-Prüfung haben am 16.6.1990 be­
standen: 

Daniela Ber:adt, Christine Brick, Martina Jeromin, 
Christine .Jeske, Gundula Rosenow und Gerda Schu­
mann. 

Berufen: 

Pfarrer Bernd-Ulrich Gienke zum 1.6.1990 als Pfarrer 
von Loitz, Kirchenkreis Demmin._

Ausgeschieden: 

Zum 1.9.1990 Pfarrer Erhard Plume, bisher Pfarrstelle 
Saßnitz, Kirchenkreis Bergen, wegPn Übernahme einer 
Pfarrstelle in der Ev. Kirche Berlin-Brandenburg. 

Pfarrer Oswald Wutzke, bisher Gartz/Oder (Kirchen­
kreis Gartz-Penkun) wurde auf eige1'1en Antrag hin mit 
Wirkung vom 1. Juli 1990 aus dem Dienst der Kirche 
entlassen. 
Mit gleichem Tag ,erliert Pfarrer Wutzke die in der 
Ordination begründeten Rechte. 

D. Freie Stellen

E. Weitere Hinweise
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F. Mitteilungen für den kirchlichen Dienst

Nr. 2) Kirche in der DDR im Prozeß gesellschaftlicher 
Veränderungen 
Referat von Propst IIaberecht auf der Tagung der 
Landessynode am 19./20. Mai 1990 in Züssow 

Im Neuen Deutschkmd vom 18.12.1989 war das Refe­
rat abgedruckt, das der Vorsitzende der PDS, Gregor 
Gysi, auf dem Sonderparteitag der SED gehalten hat. 
In diesem Referat heißt es: .. Die Erneuerung der Ge­
sellschaft in der DDR ist ohne das Engagement der 
Millionen Gläubigen, ohne die aktive Mitwirkung von 
Kirchen und Religionsgemeinschaften undenkbar. Wir 
unterstützen die Haltung maßgeblicher Kirchenvertre­
ter, daß dcie Kirche weder politische Partei noch Teil 
der politischen Organisation dieser Gesellschaft sein 
sollte. Das ergibt sich aus dem kirchlichen Auftrag. 
Anderer"Seits sind die Kirchen und ReLLgionsgemein­
schaften ohne jeden Zweifel ein bedeutender Fal<tor im 
Interesssen- und Meinungspluralismus der Gesellschaft. 
Nicht erst in letzter Zeit hat sich ihre Fähigkeit erwie­
sen, verantwortungsbewußt und sehr sensibel auf ge­
sellschaftliche Prozesse zu reagieren und auf sie einzu­
wirken .. Die Kirchen und ihre Repräsentanten haben 
in einer Zeit der Emotionen. berechtigter Empörung, 
der Verbitterung und des Zorns immer wieder auf 
öffentlich zu Augenmaß und Gewaltlosigkeit gemahnt. 
Wir danken der Evangelischen und Katholischen Kirche 
für dieses Engagement und für ihre vermittelnde 
Funktoin als Gastgeber des ersten runden Tisches." Und 
ein DDR-Schriftsteller, Rolf Schneider, hat gesagt im 
Blick auf das Engagement der Kirchen und Christen: 
„Die Bergpredigt hat im Rath.aus obsiegt und zuletzt 
hat sie das Rathaus selber besiegt- sanft, friedlich im 
Gestus der Verzeihung. 
Wenn es nach mir ginge, würde dem Bund der 
Evangelischen Kirchen in der DDR der Friedens­
nobelpreis 1990 verliehen." Das sind zwei Stimmen von 
vielen. Die Evangelischen Kirchen in der DDR haben 
einen wichtigen Beitrag geleistet zu den gesellschaftli­
chen Veränderungen im Herbst 1989 in unserem Land. 
Sie haben die Rolle eines Geburtshelfers wahrgenom­
men. Ich nenne 4 Stichworte, die die Rolle der Kirche 
in diesem Prozeß deutlich machen können: 

1. Geistiger Vorlauf
Die Kirchen in unserem Land haben die gesellschaftli: 
eben Veränderungen geistig vorbereitet. Immer bedarf 
es einer geistigen Kraft, wenn grundlegende Verände­
rungen angestrebt werden. Ohne das Klima von Pere­
stroika und Glasnost in der Sowjetunion wiiren die 
politischen und gesellschaftlichen Veränderungen in den 
Ostblockstaaten so nicht möglich gewesen. Wir erin­
nern uns an den 17. Juni 1953. Damals haben die so­
wjetischen Panzer die Proteste der Arbeiterschaft in 
der DDR gewaltsam unterdrückt. Im Januar dieses 
Jahres reiste eine Regierungs-Delegation der DDR nach 
Moskau. Reiner Eppelman, seit einigen Wochen Mini­
ster ohne Geschäftsbereich in der Regierung Modrow, 
übexeichte Gorbatschow bei diesem Besuch eine bren­
nende Kerze, auf der stand: ,,Cnacibo, danke." Die 
Regierung der DDR hat sich lange genug gegen Pere­
stroika in unserm Land gesperrt. Die Kirchen in unse­
rem Land haben immer wieder auf Veränderungen in 
der DDR gedrängt und die friedliche Revolution geistig 
vorbereitet. Vor allem durch die Arbeitsergebnisse der 
Ökumenischen Versammlung in der DDR, die ihre Tä­
tigkeit im April 1989 beendete, zum anderen durch 
Äußerungen von Synoden zur aktuellen Situation. Es 
war vor allem das Arbeitsergebnis „Mehr Gerechtigkeit 
in der DDR" von der Ökumenischen Versammlung, 
was viel Aufmerksamkeit fand auch außerhalb der Kir-

eben. Was die Außerungen der Synoden betrifft, sei nur 
ein Beispiel genannt: Bei der letzten Synode des Bun­
des der Evangelischen Kirchen in der DDR vor der 
Wende ist ein ganzer Katalog genannt worden von 
dringend nötigen Veränderungen, Diese Veränderungen 
spielten dann in dem Prozeß der Länder eine wich­
tige Rolle. 

2. Stellvertreter.t:unktion

Seit Anfang der 80iger Jahre bildeten sich in der DDR 
unabhängige Gruppen außerhalb der politischen Orga­
nisationen. Die Themen dieser Gruppen waren Frieden 
und Abrüstung, die Verwirklichung von Menschenrech­
ten und Umweltfragen. Diese Gruppen wollten sich den 
brennenden Problemen unserer Zeit stellen und sie auf 
dem Hintergrund der DDR-Situation aufarbeiten. Der 
Staat hat die Bildung dieser Gruppen mit Mißtrauen 
zur Kenntnis genommen. Er war allergisch gegen die 
kritischen Außerungen, die von diesen Gruppen kamen. 
Der Staat hat sich dem offenen Gespräch mit diesen 
Gruppen nicht gestellt und damit die Chance einer ehr­
lichen Aufarbeitung dieser Probleme im eigenen Land 
versäumt. Die unabhängigen Gruppen suchten in dieser 
Situation den Kontakt zur Kirche. In den Kirchen gab 
es auch das intensive Gespräch um diese Themen. Es 
war eine wichtige Entscheidung der Kirchen, daß sie 
den unabhängigen Gruppen Raum gab, unter dem Dach 
der Kirchen zusammenzukommen und an den genann­
ten Problemen zu arbeiten. Diese Gruppen waren weit­
gehend nicht christlich motiviert. Es ging nicht darum, 
diese Gruppen in die Kirche zu integieren. Nicht Ver­
einnahmung dieser Gruppen war die Absicht, sondern 
Offenheit für die freie Entfaltung von Menschen, die 
Mitverantwortung übernehmen wollten in den aktuel­
len Gegenwartsfragen. stellvertretend für den Staat 
haben die Kirchen gehandelt. Bischof Leich hat damals 
formuliert: ,.Die Kirche ist für alle da, aber nicht für 
alles.'' D. h., Kirche kann sich nicht alles zu eigen ma­
chen, aber sie möchte mithelfen, daß allen .Menschen 
Raum gegeben wird zur Wahrnehmung von Mitver

i
n -

wortung. Nach der ·wende können diese Gn,ppen nu 
eigenständig arbeiten und sich einbringen in die u­
entstandenen politischen Gruppierungen und Parteien. 
Die Stellvertreterfunktion der Kirche ist an dieser 
Stelle nicht mehr erforderlich, wohl aber in anderer 
Hinsicht. Darüber später. Kirche hat eine dienende 
Funktion, das bedeutet auch, daß sie bestimmte Funk­
tionen auf Zeit wahrnimmt und diese Funktion dann 
an andere abgibt, wenn sie durch andere und anderswo 
sachgemäß wahrgenommen werden. 

3. Die Friedensgebete

Von Anfang der 80iger Jahre an sind zunächst in der 
Nikolai-Kirche in Leipzig, dann aber auch in anderen 
Kirchen unseres Landes regelmäßig von Woche zu 
Woche an einem Wochentagsabend Friedensandachten 
und Friedensgebete durchgeführt worden. Diese Frie­
densgebete waren von Anfang an offen für alle· Men­
schen. In den ersten Jahren blieben sie aber inner­
kirchllche Veranstaltungen. Das Gebet 1st eine Lebens­
äußerung des Glaubens. Immer gehört zum Gebet auch 
die Fürbitte. Schon beim Propheten Jeremia lesen wir 
in seinem Brief an die verbannten Israeliten, die der 
babylonische König in die Gefangenschaft weggeführt 
hatte, ,die Worte: ,,Suchet der Stadt Bestes, dahin ich 
Euch habe wegführen lassen und betet für sie zum 
Herrn." Jer. Kap. 29. Zunehmend kamen zu den Frie­
densgebeten der Kirche auch Menschen, denen die Ver­
änderung der Verhältnisse in der DDR am Herzen lag. 
Sie spürten, hier geschieht etwas, was die Veränderung 
der Verhältnisse vorbereitet. Die Verkündigung dieser 
Friedensgebete war die Botschaft von der Gewaltlosig-
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keit nach dem Zeugnis des Neuen Testamentes, vor 
allem in der Bergpredigt. Im Herbst 1989 geschah das 
Erstaunliche, das die Menschen unseres Landes zu 
Tausenden zu den Friedensgebeten kamen. Überfüllte 
Kirchen gehörten zum Bild jener Monate. Die Frie­
densgebete waren inzwischen über das ganze Land ver­
breitet. Diesen Zustrom von Menschen in unseren Kir­
chen hinein hatten wir seit 1945 nicht mehr erlebt. Es 
war bewegend, daß mitzuerleben, welche atemlose 
Stille herrschte, wenn die Gebete gesprochen wurden. 
Tausende von Menschen, die weitgehend keine innere 
Beziehung zu Kirche und Glauben hatte, sammelten 
sich unter dem Wort der Verkündigung und im Gebet. 
Und dann gingen diese Menschen auf die Straße zur 
Demonstration und sagten in Sprechchören: ,,Wir sind 
das Volk. Wir wollen hierbleiben in der DDR, aber wir 
fordern Veränderungen in diesem Land." Die Montags­
demonstrationen in Leipzig sind der Anfang der fried­
lichen Revolution in der DDR. Am 12, März ds. Js. 
sind die Friedensgebete in der Thomaskirche in Leipzig 
beendet worden in der Nikolaikirche in Leipzig werden 
sie auch jetzt noch weitergeführt. Der Leipziger Su­
perintendent Richter erinnerte am 12. 3. an den „wirk­
lich großen, erstaunlichen und würdigen Aufstand des 
Volkes in den Oktobertagen 1989" und „an die gewalti­
gen, aber gewaltlosen Demonstrationen." Es gibt einen 
inneren Zusammenhang zwischen den Friedensgebeten 
in unseren Kirchen und dem Verzicht auf Gewaltan­
wendung bei den zeitlich unmittelbar anschließenden 
Demonstrationen. Ich denke, daß sich hier etwas von 
dem verwirklicht hat, was Dietrich Bonhoeffer im Mai 
1944 aus der Haft heraus geschrieben hat: .,Unser 
Christsein wird heute nur in zweierlei bestehen: im 
Beten und im Tun des Rechtenunter den Menschen. 
Alles Denken, Reden und Organisieren in den Dingen 
des Christentums muß neu geboren werden aus diesem 
Beten und aus diesem Tun." 

4. Die Funktion der Vermittlung

Mitten im Prozeß der friedlichen Revolution haben 
unsere Kirchen eine Funktion der Vermittlung wahr­
genommen. In unseren Kirchengebäuden kam es zu 
Bege,gnungen zwischen dem Volk und Staats- und Par­
teifunktionären im Zusammenhang mit Friedensgebeten 
und Demonstrationen. Und unsere Pastoren hatten mit 
einem Mal die Aufgabe, Moderatoren zu sein in einem 
Dialog, in dem es Spannungen und Emotionen gab. 
überall entstanden runde Tische, Bürgerkomitees und 
Untersuchungsausschüsse im Zusammenhang mit der 
Auflösung des Amtes für Nationale Sicherheit. In Ber­
lin luden Vertreter der Kirchen die verschiedenen poli­
tischen Gruppierungen ein zum Gespräch am Runden 
Tisch in einem kirchlichen Gebäude. Vor den Volks­
kammerwahlen am 18. März hat der Runde Tisch seine 
Tätigkeit beendet. Am 7, Dezember 89 war die erste 
Zusammenkunft. Bis zur letzten 16. Sitzung waren die 
Vertreter der Kirchen Moderatoren. ,,Der Runde Tisch 
war eine Schule der Demokratie. Es galt, gemeinsam 
politisch zu denken, es galt, gegensätzliche Meinungen 
zu tolerieren und nach Konsens zu suchen." Durch Für­
sprache von Vertretern der Kirche ist in Dresden ein 
gewaltsamer Einsatz von Polizei und Armee am 8. 
November verhindert worden. " 

Ich möchte nun in einem zweiten Teil meiner Ausfüh­
rungen etwas sagen zum Platz der Kirche und zu den 
Aufgaben der Kirche nach der Wende: 

1. Politisches Mandat

Wann wird die Kirche wieder Kirche sein? So hört man 
namentlich die älteren Gemeindeglieder fragen ange­
sichts des politischen Engagements unserer Kirchen. 

Viele engagierte Christen, Mitarbeiter und Pfarrer 
sind tätig in politischen Gruppierungen und bei poli­
tischen Aufgaben. M. E. ist es Aufgabe der Kirche und 
der Christen, in diesem Prozeß der tiefgreifenden Ver­
änderungen in unserem Land mitzuarbeiten. Das ist ein 
Stück gesellschaftliche Diakonie, nicht eine Einmi­
schung in Dinge, die uns nichts angehen. Wir wollen 
weder eine politisierende Kirche sein noch einen pri­
vatisierten Glauben pflegen. In dem gemeinsamen 
Wort von Bischöfen aus den Kirchen der Bundesrepu­
blik und der DDR vom 17. Januar 1990 in Loccum heißt 
es: ,.Wir haben in diesen Monaten neu erfahren, welche 
politischen Wirkungen der geistliche Auftrag der Kir­
che Jesu Christi hat." Wir beackern also nicht ein frem­
des Feld, wenn wir in politischen Aufgaben mitarbei­
ten. Die Mitarbeit hat das Ziel, daß die politischen Ver­
änderungen wirklich zum Wohlder Menschen sind, daß 
sie zu mehr Freiheit, zu mehr Gerechtigkeit und zu 
mehr Demokratie führen. Und doch muß Kirche in un­
serem Land jetzt und künftig Kirche Juse Christi blei­
ben. D. h. aber nicht Rückzug in einen kirchlichen Bin­
nenraum, wir erstreben auch nicht die Wiederherstel­
lung vergangener kirchlicher Verhältnisse. Die frühere 
Volkskirche kann nicht unser Leitbild sein. Wohl aber 
verstehen wir uns als Kirche für die Menschen und 
zwar für alle. Wir sind Kirche für andere, wie Bon­
hoeffer gsagt hat.Wir erstreben keine staatlichen Privi­
legien für die Kirche. Es bleibt bei der Trennung von 
Staat und Kirche, aber das heißt nicht Beziehungslosig­
keit. Die hauptberufliche Tätigkeit von kirchlichen 
Mitarbeitern in politischen Aufgaben sollte nach dem 
6. Mai die Ausnahme bleiben. Unsere Pastoren und Mit­
arbeiter werden nach dem 6. Mai wieder ganz für den
Dienst in den Gemeinden gebraucht. Jeder, der sich
über den 6. Mai hinaus vom kirchlichen Dienstbeurlau­
ben läßt, hinterläßt eine Lücke, die nur schwer auszu­
füllen ist.

2. Mithilfe bei der .Aufarbeitung der Vergangenheit

In den zurückliegenden Monaten seit der Wende hat 
sich das Volk der DDR einschl:i.eßlich der PDS von der 
früheren Staatsführung distanziert. Das Volk ist em­
pört über das, was zutage getreten ist über Machtmlß· 
brauch und Korruption bei den früheren Mitgliedern 
des Politbüros der SED. Sie gelten als die Hauptschuldi­
gen angesichts der Misere 40 Jahre real existierender 
Sozialismus. Aber damit ist ja die Vergangenheit noch 
nicht aufgearbeitet. In einer Erklärung der Konferenz 
der Evangelischen Kirchenleitungen vom 8, Dezember 
1989 heißt es: ,,Trotz unseres Zorns über aufgedeckte 
Gewalt, Lüge und Veruntreuung dürfen wir nicht in 
Haß- und Rachegedanken verfallen. Die Achtung der 
Menschenwürde ist unteilbar. Selbst die Schuldigen ha­
ben noch an ihr teil. Niemand - auch wir nicht -
können unsere Hände in Unschuld waschen. Das sagen 
wir als Evagelische Kirche von uns selbst. Wir haben 
schon vor Jahren öffentlich geredet, als viele noch 
schwiegen, aber wir haben auch oft geschwiegen, wo 
wir hätten reden sollen. Wir haben nach unserer eige­
nen Schuld zu fragen im Rückblick auf 40 Jahre Sozia­
lismus in der DDR, und wir können es den Menschen 
unseres Landes nicht esrparen, die an ihren Schuldan­
teil zu erinnern. Nur unter innerer Umkehr und zuge­
sprochener Vergebung kann ein verheißungsvoller Neu� 
anfang geschehen. Insbesondere haben w:ir, die Kirchen­
leitung unserer Landeskirche, uns zu fragen, ob wir 
nicht durch zu viel Freundlichkeit gegenüber den Staats­
und Parteifunktionren den schmalen Weg zwischen An­
passung und Verweigerung verlassen und einen Kurs 
der Anpassung verfolgt haben, um Freiraum für die 
Kirche zu schaffen. Es was das erklärte Ziel einiger lei­
tender Mitarbeiter unserer Kirche, das System des 
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real exiestierenden Sozialismus zu stabilisieren. So
haben wir Menschen, die unter dem System gelitten
haben, im Stich gelassen und Schuld auf uns geladen.

3. Beitrag zur Versöhnung

Ich zitiere noch einen Satz aus der vorhin angeführten 
Erklärung der Konferenz der Kirchenleitungen: ,,Nur 

der Geist der Versöhnung macht uns frei, die Aufgaben 
der Gegenwart mutig zu lösen und die Möglichkeit der 

Zukunft zu ergreifen." Es ist ein deutliches Zeichen der 
Versöhnung, daß die Evagelische Kirche den früheren 
Generalsekretär der SED und Staatsratsvorsitzenden 
Erich Honecker und seine Frau in einer kirchlichen Ein­
richtung aufgenommen hat. Es gab innerhalb und 
außerhalb der Kirche Proteste gegen diese Entscheidung 
der Kirche Berlin-Brandenburg. Bischof Forck hat die 
Aufnahme von Honecker dem Staat nicht angeboten, 
sondern der Staat ist mehrfach an ihn herangetreten 
mit dieser Bitte. Der Staat hat sich nicht in der Lage 
gesehen, Honecker gegen den Volkszorn zu schützen. Es 
hat eine ganze Reihe von Kirchenaustrittserklärungen 
gegeben aufgrund des versöbneden Handels der Kirche. 
In einem Brief an den Freundeskreis der Lobetaler An­
stalten bemUht sich Pfarrer Holmer, die kirchliche Ent­
scheidung etwas verständlich zu machen. Er schreibt: 

„1. Wir sind um diese Aufgabe gebeten worden durch 
unsere Kirchenleitung. Sie teilte uns mit, daß es den 
staatlichen Behörden nicht möglich war, das Ehepaar 
in ihrem Bereich unterzubringen. 

2. Mit der Aufnahme bei uns greifen wir in keiner 
Weise in das juristische Verfahren gegen Herrn Ho­
necker ein und treffen auch kein Urteil über ihn, das
steht dem Gericht zu.

3. Erich Honcker hat am 31. l. 1990, dem Tag, an dem
er Wandlitz verlassen mußte, kein Zuhause mehr, ist
also obdachlos. Außerdem ist er nach zwei schweren 
Operationen krank und 77 Jahre alt, Damit ist er ein
hilfsbedürftiger Mensch.

4. In Lobetal steht eine Nachbildung Jesu Christi, wie
er die Menschen einlädt und ihnen zuruft: Kornmet her 
zu mir alle, die ihr mühselig und beladen seid, ich will
euch erquicken. Pastor von Bodelschwing hat diese
Plastik aufstellen lassen und seinen Mitarbeitern zu­
gerufen: Daß ihr mir keinen abweist. Wir sind von
unserem Herrn aufgefordert, ihm nachzufolgen und uns
derer anzunehmen, die mühselig und beladen sind .. Wir 
sehen uns zu dieser Entscheidung aber auch verpflichtet 
durch ,esu Vorbild im Blick auf seine Einkehr bei dem
Zöllner Zachäus durch sein Gebet der Feindesliebe da­
uclrch, daß er uns angeleitet h:at zu beten: Vergib uns
unsere Schuld, wie auch wir vergeben unsern Schuldi­
gern. Das beten wir jeden Sonntag. Wir sind überzeugt, 
diese Anweisung Jesu für seine Jünger icht auch für 
uns verbindlich. Wir wollen ja nicht nur christliche 
Reden führen, sondern auch nach Jesu Vorbild handeln. 

5. Es geht durch die Aufnahme bei uns niemandem 
ein Pflegeplatz verloren oder eine Wohnung, die wir 
für einen Pfleger verwenden könnten. Honed,ers sind
bei uns privat untergebracht. Doch wird diese Entschei­
dung von den leitenden Mitarbeitern Lobetals und von
der Mehrheit unserer Bewohner mitgetragen. 

6. Unsere Familie hat diesen Schritt nicht getan aus
Sympathie mit dem alten Regierungssystem. Von unse­
ren 10 Kindern hatten wir für 8 einen Antrag auf den 
Besuch der Erweiterten Oberschule gestellt. Keines von
ihnen wurde angenommen. Trotz guter und bester Zen­
suren. Wir haben jedoch darüber keine Bitterkeit im
Herzen, da wir in der Nachfolge unseres Herrn wirk­
lich vergeben haben, haben wir erlebt, daß Gott unsere 
Kinder auch ohne Abitur freundlich geführt hat.

7. Bewegend, z. T. erschreckend, ist es füu uns, wie
haßerfüllt manche Menschen reagieren. Wir möchten
Mut machen zu neuem Denken, ja zu bewußter Liebe.

8. Meine Frau und ich halten es für eine verkehrte
Sicht der Dinge, wenn jetzt alle Schwächen, alle Fehler
und alle Verbrechen der vergangenen Epoche auf einen 
Menschen geworfen werden. Meine Frau kam oftmals
von Elternversammlungen der Schule ganz verzagt zu­
rück und sagte: ,,Ich war wiedermal die Einzige, die 
Kritisches gesagt hat." Wenn wir nicht lernen, die
Schuld jeder bei sich zu suchen, werden wir die Ver­
gangenheit nicht bewältigen. Nicht nur Wende, son­
dern Umkehr ist angesagt.

4. Gebet und Verkündigung 

Die Veränderung der politischen Verhältnisse weckt 
Hoffnungen und Erwai·tungen, aber es kommen auch 
Ängste auf. Den Menschen in unserem Land, die Hoff­
nungen, Erwartungen und Ängste haben, ist das Evan­
gelium von Jesus Christus zu verkündigen. Das Evan­
gelium warnt vor einer Obererwartung an die verän­
derten Verhältnisse. Niemand lebt davon, daß er viele 
Güter hat. Das ist ein Satz aus dem Evangelium des 
Erntedanktages. Und: Der Mensch lebt nicht vom Brot 
allein, sondern von einem jeden Wort, das aus dem 
Munde Gottes geht. Dieser Satz steht :in der Geschichte 
von der Versuchung Jesu. Nicht in dem, was wir uns 
leisten können, liegt die Erlüfl'ung unseres Lebens, son­
dern in der Teilhabe an dem, was durch Jesus Christus 
in unsere Welt gekommen ist. Die Zeit ist erfüllt und 
das Reich Gottes ist herbeigl'lrnmmen tut Buße und 
glaubt an das Evangelium. Von dieser Zeitenwende, 
die Jesu Christus gebracht hat, haben wir auch nach 
der politischen Wende in unserem Land zu sprechen. 
Wir haben diese Zeitenwende zu bezeugen in Wort und 
Tat, einladend und menschenfreundlich, daß es nich
nur bei einer Umgestaltung der Verhältnisse bleibt, 
sondern zu einer inneren Umkehr der Herzen kommt. 
Nahe bei Gott und nahe bei den Menschen - das ist 
unser Platz. Wir haben die politische Wende nicht ab­
zuwerten. Was sich in unserem Land ereignet hat, ist 
ein großer Schritt auf dem Wege zur Freiheit, aber eine 
größere Freiheit schenkt Gott uns freiheitshungr!igen 
Menschen. Die freie Marktwirtschaft wird nun auch 
bei uns eingeführt. Der Struktur nach ist Marktwirt­
schaft darauf angelegt, daß der Einzelne seine Leistun-
gen entwickelt und sich durchsetzt gegenüber anderen. 
Wir begrüßen es, daß von sozialer Marktwirtschaft die 
Rede ist. Es ist Aufgabe unserer Kirche, daß wir die in 
der Struktur der Marktwirtschaft angelegten egoisti­
schen Tendenzen durch die Botschaft der Nächstenliebe 
korrigieren. Bei der Kreissynode des Kirchenkreises 
Greifswald-Stadt Ende Januar ging es um die Fragen: 
,.Wo ist der Platz unserer Kirche heute und in Zu­
kunft?". Im Bericht des Superintendenten beißt ess dc1-
zu: ,.Für die Kirche als ganze bedeutet das: neue Kon­
zentration auf die Mitte ihres Auftrags. Das weithin 
unbekannt gewordene Evangelium muß unter die Leu-
te." Wir werden aufmerksam und wach die Entwick-
lung in unserem Land mit unserem Gebet begleiten: 
„denn die Hände, die zum Beten ruhn, die macht er 
stark zur Tat, und w�s der Beter Hände tun, geschieht 
nach seinem Rat." 

In einem Brief des Katechetenkonventes Greifswald­
Stadt an die Kirchenleitung vom 9.4.1990 heißt es: 
,,Die \Vende in unserem Land hat auch das Bildungs­
wesen erfaßt. War noch im vergangenen Frühjahr ein 
Gespräch zwischen Vertretern der Kirche und dem 
Volksbildungsministerium unmöglich, können jetzt 
Pastoren in den Sd1ulen im Rahmen der Gesellschiafts­
kunde Religionskunde vermitteln. Wird es demnächst 
auch Religionsunterricht in den Schulen geben? Wir 
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haben große Bedenken dagegen, aus folgenden Grün­
den: 
1. Die Christenlehre mit ihren kleinen Freiwilligkeits­
gruppen macht es viel eher möglich. daß die Kinder
ihre Gedanken wirklich äußern, ihr� Sorgen ausspre­
chen, über ihre Probleme reden. Die kleinen Gruppen
lernen so, aufeinander zu hören, einander zu raten und
zu argumentieren. Dasgilt gerade auch für die Fragen
ihres Gl,aubens.
2. Die Wertorientierung passiert nicht einfach über den
Kopf in einem Unterrichtsfach. Im nahen Miteinander
der Gruppen werden Beziehungen erlebt und gelerntes
wird viel eher verinnerlicht, wenn es gelebt wird.

3. Integration von Kindern in die Gemeinde ist durch
Christenlehregruppen eher möglich als durch Unterricht
an der Schule.
4. Seelsorge an Kindern ist ein Arbeitsgebiet, das sich
erst in den letzten Jahren als sehr nötig herauskristalli­
siert hat. In der Schule, in den Klassenräumen unter
der typischen Schulatmosphäre unter Leistungs- oder
gar Zensurendruck käme diese wichtige Dimension un­
serer Arbeit ganz gewiß zu kurz. Und es wäre ein ein­
deutiger Schritt zurück, wenn die Gemeinden die erst
langsam wirklich begreifen, daß sie für ihre Kinder
Verantwortung tragen, diese wieder wegdelegieren
würden.

Auf der Ebene des Bundes ist ein intensives Gespräch 
zu diesen Fragen in Gang gekommen. Ich meine, daß 
Christenlehre, Konfirmandenunterricht und andere For­
men des konfirmierenden Handelns der Gemeinde wei­
terhin unerläßlich sind. Darüberhinaus sollten Mög­
lichkeiten zur Vermittlung von Inih::ilten des Glaubens 
an den öffentlichen Schulen ernsthaft geprüft werden. 

6. Seelsorgerliche Zuwendung zum einzelnen 

1\-lenschen 

,,Die Kit"che wird im Gang der gesellschaftlichen Ent­
wicklung verstärkt eine seelsorgerliche Aufgabe haben· 
(W. Krusche, 31.1. 90). Ich halte es für wichtig, daß die: 
ser Aspekt unseres Dienstes nicht zu kurz kommt an­
gesichts der Vielfalt von Her::iusfordenmgen. vor denen 
wir stehen. Viele Menschen sind verunsichert durch die 
Erfahrungen des gegenwärtigen Umbruchs - sie brau­
chen Seelsorge. Wir können Menschen nicht nur zum 
Handeln motivieren. wfr haben ihnen auch den Zu­
spruch und den Trost des Evangeliums zu sagen, aber 
eben in persönlicher Zuwendung und im persönliche:1 
Gespräch. 

7. Die Struktur der Kirche

In der vorhin schon genannten Loccumer Erklärung vom 
Januar 1990 heißt es: ,,Die besondere Gemeinschaft der 
evangelischen Christenheit in Deutschland ist trotz der 
Spaltung des Landes und der organisatorischen Tren­
nung der Kirche lebendig geblieben. Wie sich auch die 
politische Entwicklung künftig gestalten mag, wir wol­
len der besonderen Gemeinschaft der ganzen evangeli­
schen Christenheit in Deutschland auch ot"ganisatorisch 
angemessene Gestalt in einer Kirche geben. Mit den 
während der Zeit der Trennung gewachsenen Erfahrun­
gen und Unterschieden wollen wir sorgsam umgehen." 
Diese Erklärung hat manche Unruhe und manche Fra­
gen ausgelöst: Waren die Vertreter der Kirchen auto­
risiert, diese Erklärung abzugeben? Muß das nicht alles 
noch viel mehr in unseren Gemeinden bedacht und von 
unseren Synoden entschieden werden? Daß sich die Fra­
gen nach der orgnisatortschen Einheit unserer Kirchen 

in einem vereinten Deutschland stellt, ist klar. Wir 
sollten an dieser Stelle keine Berührungsängste haben. 
Wenn organisatorische Einheit unserer Kirchen, dann 
doch so, daß die spezifischen Erfahrungen unserer Kir­
chen in der DDR in 40 Jahren Sozialismus mit einge­
bracht werden wie umgekehrt auch die Erfahrungen 
der Kirchen der Bundesrepublik in einem anderen ge­
sellschaftlichen Kontext. Wie diese organisatorische Ein­
heit einmal aussehen wird, ist noch völlig offen. Wir 
stehen auch nicht unter Zeitdruck. Wir sollten die geist­
lichen, theologischen und rechtlichen Fragen, die damit 
verbunden sind, aufmerksam und sorgfältig bedenken. 
Die Entscheidung über eine organisatorische Vereini­
gung unserer K'irchen haben die Synoden der Landes­
kirchen zu treffen. 

8. Anwalt und Fürsprecher der Schwachen 

Das war Kirche immer wieder in den zurückliegenden 
Ml Jahren. Das w::ir eine breite Stellvertretung, die 
durch unsere Kirche wahrgenommen wurde. Für Be­
drängte, Benachteiligte und ungerecht behandelte Men­
schen in unserem Land hat sich Kirche immer wieder 
eingesetzt. Im Bericht des Superintendenten auf der 
Kreissynode des Kirchenkreises Greifswald-Land vom 
Januar 1990 heißt es u. a.; ,,Es gehört �um wichtigsten. 
was wir in den vergangenen Jahrzehnten gelernt ha­
ben, daß Kirche nicht davon lebt, daß sie um Macht und 
Einfluß feilscht, sie gewinnt ihre Vollmacht im Einsatz 
für die gesellschaftlich Schwachen. Gefährdeten, Be­
drängten Das wird auch in Zukunft so bleiben." Ich 
füge hinzu: Es wird auch in einer veränderten politi­
schen Landschaft Menschen geben, die an den Rand 
gedrängt, gescheitert oder verlassen sind und unsere 
Hilfe brauchen. über unserem innerdeutsd1en Thern,, 
dürfen wir die Probleme in der Welt nicht vergessen. 
Die fünf Jugenddelegierten aus der DDR, die an der 
Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes in Curi­
tiba teilgenommen haben, haben jetzt einen offenen 
Brief an d1e Christen in der DDR geschrieben. Sie ha­
ben viel Armut und soziale Not in Südamerika kenne::­
gelernt. 

In dem Brief heißt es: 
,.l. Die deutsche Frage ist nicht die wichtigste Frage 
dieser Welt vielmehr hängt die Zukunft der Menschen 
von der Lösung riesig-er sozialer und ökologischer Pro­
bleme ab. Dieses muß unsere 1, Sorge sein. 
2. Der Aufschwung der deutschen Wirtschaft ist nicht
die wichtigste Sorge dieser Welt. Vielmehr muß es end­
lich gelingen, daß wirtschaftlich starke Länder - dazu
gehört Deutschland schon jetzt - die armen Länder des
Südens so unterstützten, daß Wege gefunden werden,
die aus der sozialen und ökonomischen Ungerechtigkeit
herausführen. Dieses muß unsere 1. Sorge sein.
3. Der Wohlstand der Deutschen ist nicht die wichtig­
ste Sorge dieser Welt. Vielmehr verbaut das wachsende 
egoistische Streben nach Wohlstand den Blick für das 
Elend von Menschen in anderen Ländern. Wir müssen 
solidarisches Teilen erst erlernen, zumal unser Wohl­
stand auch auf Kosten der Länder der 2/3 Welt erwirt­
schaftet wird. Dieses muß unsere 1. Sorge sein. 
4. Wir widersprechen der Auffassung. als könnten die
Deutschen sich erst und besonders mit neuer Kraft den
Problemen der Welt zuwenden, wenn die Einheit
Deutschlands erreicht ist.

9. Gewaltlosickeit und Frieden 

Bei der Ökumenischen Versammlung in der DDR 1988/ 
89 ist eine dreifache Verpflichtung ausgesprochen wor­
den im Blick auf die aktuellen Probleme und Aufga-
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ben. Eine dieser Verpflichtungen lautet: "Wir beken­
nen uns zu unserer vorrangigen Verpflichtung, dem 
Frieden mit gewaltfreien Mitteln zu dienen." Die Ar­
beitsergebnisse der Ökumenischen Versammlung müs­
sen uns weiter beschäftigen, Ein Arbeitspapier heißt 
Kirclle des Friedens werden". Dort ist gesagt; ,.Kirche 
des Friedens werden heißt, das zu leben, was die Kir­
che durch das Gnadenangebot Gottes an Jesus Christus 
eigentlich schon immer ist - Versöhnungsgeschehen 
:.1wischen Gott und Mensch, geschwisterliche Gemein­
schaft zwischen Menschen, Friedenszeichen trotz fortbe­
stehender Feindschaften in dieser Welt. Frieden ist 
nicht zuerst eine ethisch-moral'.ische Verpflichtuni der 
Kirchen, sondern eine ihnen von Christus geschenkte 
Wirklichkeit, die sie überhaupt erst zur Kirche macht. 
So ist auch der Satz Carl-Friedrich v. Weizäclters zu 
verstehen: ,,Der Friede, den wir nicht machen können, 
setzt uns dnstand, für den Frieden zu arbeiten, den wir 
machen sollen." Die Gemeinde Jesu lebt aus dem Frie­
den Gottes. Dieser Frieden setzt uns instand, das zu 
tun, was dem inneren und äußeren Frieden zwischen 
Menschen und Völkern d'i.enlich ist. Das bedeutet· im 
Bliclt auf unsere gegenwärtige politische Situation: Die 
Vereinigung der beiden deutschen Staaten muß einge­
ordnet sein in einen gesamteuropäisdien Friedens- und 
Vereinigungsprozeß. Die Vereinigung der beiden deut­
schen Staaten darf nicht zur Destabilisierung der Ge­
meinschaft Europas führen, sondern muß vielmehr zur 
· Schubkraft für die Errichtung des Hauses Europa wer­
den. Das bedeutet konkret Anerkennung der europäi­
schen Grenzen. Die Frage nach dem militärischen Sta­
tus Gesamtdeutschlands muß gründlich bedacht werden.
Es wäre ein gutes Signal dn Riditung Friedensordnung,
wenn Deutschland entmilitarisiert würde. Es ist zu be­
grüßen, daß der Minister Eppelmann einem Ressort
Abrüstung und Verteidigung vorsteht. Mit dieser Rei­
henfolge sind Prioritäten gesetzt.

10. Bemühung um Schutz und Förderung des Lebens

Auch hier möchte ich noch einmal die ökumenische 
Versammlung der DDR zu Wort kommen lassen: ,,Wir. 
wollen Schritte der Veränderung in ökumenischer Ge­
meinschaft gehen, dabei versuchen wir Veränderung 
in folgenden Richtunge: 
- spiritueller leben, in der Stille und im Hören auf

Gott geistliche Erneuerung gewinnen und die Schöp­
fung wieder als Gottesgabe wahrnehmen,

- einfacher leben und lernen, unseren Wohlstand sinn­
gebend zu reduzieren und unsere Lebensweise auf
ihre Verträglichchkeit hin zu überprüfen,

- engagierter handeln und Aufgaben fi.lr die Bewah­
rung der Schöpfung im persönlichen Leben, in
Kirche und Gesellschaft übernehmen, ganzheitlich
leben und die Natur in ihren vielfältigen empfind­
lichen Lebensbeziehungen achten lernen."

Die Erkenntnisse sind da, der Prozeß hat begonnen, es 
gilt, den Prozeß weiter zu fördern, denn es ist ein 
lebensnotwendiger Prozeß. Friedrich Schorlemmer, Wit­
tenberg, spridit ineinem Interview mit den Lutheri­
schen Monatsheften davon, wir müßten eine andere 
ökonomisch-ökologische Philosophie bekommen, und 
zwar so, daß. nicht zuerst wirtschaftliche Effizienz an­
gestrebt wird undman dann ökologische Maßnahmen 
trifft, sondern gleich zu Beginn die ökologlsdien Krite­
rien als zentralstimmende Kriterien mit einbezieht. Aus 
einer erneuerten Spiritulitäit erwadisen Kräfte, Im-
pulse und Orientierungen für den weiteren Weg unse-
rer Kirche. Wir möchten eine Kirche sein, die wach, 
aufmerksam und sensibel die Herausforderungen an­
nimmt, in die wir gestellt sind. Wdr erbitten dazu 
Gottes Geleit und die Kraft seines Geistes. 
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